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Die deutsch-französischen Beziehungen gehören seit langem zu den zentra-
len Untersuchungsfeldern französischer Germanisten und deutscher Frank-
reichforscher. In der Fülle von Publikationen sucht man jedoch vergeblich 
nach Analysen, die das „andere Deutschland" - wie man in Frankreich den 
zweiten deutschen Staat, die DDR, vielfach bezeichnete - einbeziehen wür-
den. 
Diesem Verhältnis, insbesondere den wechselseitigen Wahrnehmungen, 
widmete sich nunmehr die fünfjährige Arbeit von 30 Forschern aus Frank-
reich und Deutschland (Ost und West). Auf deren Ergebnisse wird im fol-
genden zurückgegriffen, wenn einige allgemeinere Fragen wie die der Peri-
odisierung und der Mittiertätigkeit erörtert werden. l 
Als konsensfähiger Ausgangspunkt gemeinsamer Forschungen wurde an-
gesehen, daß das Paradigma der deutsch-französischen Beziehungen in je-
nen Jahrzehnten der Nachkriegsära wesentlich durch den Kalten Krieg, die 
politische Ost-West-Bindung und Konfrontation und damit auch die Teilung 
Deutschlands in zwei Staaten, die unterschiedlichen Blöcken angehörten, 
charakterisiert war. Mit dem - in Frankreich für die DDR verbreiteten - Be-
griff das andere Deutschland wird jener Tatsache Rechnung getragen, daß 
neben der Bundesrepublik als mit Frankreich verbündetem Staat des West-
blocks ein Deutschland existierte, daß dem anderen politischen Block ange-
hörte. Für einen Teil französischer Kommunisten und Resistancekämpfer 
war l'autre Allemagne zudem ein Deutschland, das sich in ihrem Verständ-
nis mit Widerstand gegen die Naziherrschaft und erklärtem Antifaschismus 
verband. 
Mit dem Ende jener Ära der Ost-West-Konfrontation wurde es nunmehr 
für notwendig erachtet, nicht nur über den damit einhergehenden Paradig-
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menwechsel des französisch-deutschen Beziehungsgeflechtes nachzuden-
ken, sondern ebenso der Frage nachzugehen, inwiefern es - unter Beachtung 
der oben skizzierten politischen Konstellation - gerechtfertigt ist, für jene zu 
Ende gegangene Periode von deutsch-deutsch-französischen Beziehungen 
zu sprechen. Letzteres schließt als Aufgabe ein, die Geschichte der Bezie-
hungen zwischen Frankreich und dem anderen Deutschland, der DDR als 
Staat und Gesellschaft, zu untersuchen. Dabei sind vor allem auch die wech-
selseitigen Wahrnehmungen, Transfer- und Interaktionsprozesse in den 
Blick zu nehmen, was insbesondere die Frage nach der Rolle der Mittler 
zwischen diesen Staaten und Kulturen aufwirft. 
Im Zentrum des Erkenntnisinteresses lag deshalb auch die Mittiertätigkeit 
unterhalb der regierungsoffiziellen Ebene. Dennoch war zunächst auch auf 
die diplomatiegeschichtlichen Beziehungen zwischen Frankreich und der 
DDR einzugehen, um politikgeschichtliche Bezugspunkte zu setzen. 
Dabei lassen sich - dies sei hier nur summarisch resümiert - drei Peri-
oden unterscheiden: 1949-1958 erscheint als Periode der Verweigerung der 
Anerkennung der Gründung der DDR durch die Westmächte, 1959-1973 
find~t eine gewisse Verständigung und Annäherung statt, wobei die Ostpo-
litik de Gaulles hierbei eine nicht unwesentliche Rolle spielt. Schließlich 
beginnt mit dem Jahr 1973 eine dritte Periode, die bis 1989 reicht, die durch 
die Aufuahme diplomatischer Beziehungen Frankreichs mit der DDR und 
ihrer Konsequenzen gekennzeichnet wird.2 Es war die Frage, ob und inwie-
fern diese Periodisierung auch für die Mittiertätigkeit unterhalb der regie-
rungsoffiziellen Ebene gelten kann. Die heute erst mögliche Gesamtsicht auf 
die Untersuchungsergebnisse läßt eine differenzierte Antwort zu, was noch 
zu zeigen sein wird. 
Wir haben die Mittiertätigkeit in den Bereichen der politischen und Fach-
presse, für Rundfunk, Schule, Universitäten, Diplomatenausbildung, 
Freundschaftsgesellschaften, Städtepartnerschaften, Literatur- und Überset-
zungspolitik punktuell untersucht. Selbst- und Fremdbilder in Texten wur-
den dabei analysiert, jedoch galt anders als in traditionellen imagologischen 
Forschungen das Interesse auch den Entstehungs- und Wirkungszusammen-
hängen. Damit verbunden war ebenso die Frage nach den Mechanismen 
kultureller Transferprozesse, bei denen Ausgangs- und Rezeptionskultur je 
spezifischen Gesetzlichkeiten folgen und dabei die Transferobjekte in von 
Mittlern geleitete Interessenzusammenhänge geraten und der Logik unter-
schiedlicher gesellschaftlicher und institutioneller Kontexte unterliegen. Der 
Transfer ist - wie wir wissen - begleitet von Uminterpretationen und neuen 
Legitimationszusammenhängen. Der Beitrag von Brigitte Heymann zum 
DDR-Erfolgsautor Robert Merle, geht diesen Problemen umfassend nach. 
2 Siehe dazu Chantal Metzger, „Vierzig Jahre Beziehungen zwischen Frankreich und der 
DDR", in: ebenda. 
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Nicole Bary zeigt dies im Hinblick auf die Barrieren der Übersetzung von 
DDR-Autoren in Frankreich. 
Neben den institutionellen Bedingungen der Mittlertätigkeit war vor al-
lem nach allgemeinen Merkmalen des Werdegangs der historischen Perso-
nenengruppe der Mittler zu fragen, nach ihren Lebensläufen, um letztlich 
auch die Frage zu beantworten, welchen Strukturwechsel sie bewirken 
konnten. Die Methode der oral history erwies sich dabei als gewinnbrin~ 
gend. 
Hier, in den Biographien, fanden wir einen der wichtigsten Schlüssel für 
das Verständnis der Mittler zwischen Frankreich und der DDR. 
In den 40 Jahren des Bestehens des zweiten deutschen Staates war eine 
Generation von Mittlern prägend, die zugleich als Gründergeneration des 
wechselseitigen Transfers agierte. Ihr gemeinsames Fundament war das Er-
lebnis des Zweiten Weltkrieges. In der jungen DDR fanden sich Frank-
reichmittler zusammen, die Frankreich selbst aus der Emigration, aus dem 
Widerstand gegen Nazideutschland kannten. Ihre Partner waren Menschen 
mit ähnlichen Biographien auf französischer Seite. Als „Westemigranten" 
waren diese Mittler schon in der frühen DDR Repressalien ausgesetzt, was 
entscheidend für Maß und Ort ihrer Vermittlung französischer Kultur blei-
ben sollte: vom kleineren Kreis politischer Hauptentscheidungsträger weit-
gehend ausgeschlossen, war ihr Wirkungsfeld auf die „zweite Reihe" be-
schränkt, was ihren maßgeblichen Einfluß auf den Gebieten Kultur und Lite-
ratur erklärt. Jene Westemigranten hatten die Vision, daß die DDR für die 
Verwirklichung ihrer politischen und sozialen Utopien ein geeignetes Feld 
bieten würde. Dies gilt z.B. für G. Leo, den Frankreichberichterstatter im 
zentralen Parteipresseorgan Neues Deutschland, für F. Dahlem, der der Ge-
sellschaft DDR-Frankreich vorstand, für den Initiator und Gestalter einer der 
ersten Städtepartnerschaften G. Kluge, für die Autoren des ersten Schulbu-
ches der französischen Sprache, M. und G. Wintgen-Belland wie für eine 
Reihe von Schriftstellern wie S. Hermlin, A. Seghers, L. Feuchtwanger u.a. 
Marc Thuret geht in seinem kurzen Beitrag auf die Verarbeitung der Frank-
reicherfahrungen jener Emigranten ein. 
Als gemeinsame Strukturelemente der Frankreichbilder jener Mittler er-
weisen sich dabei ausgewählte Perioden französischer Geschichte und da-
hinterstehende gesellschaftliche Zielvorstellungen: als Folie der Frank-
reichwahrnehmungen diente ein Frankreich der Resistance, großer revolu-
tionärer Traditionen - auch in Literatur und Kunst - , einer starken KP, die 
das zeitgeschichtliche Frankreich in Richtung Politikwechsel führen würde. 
Betont wurden vor allem gemeinsame Traditionen und Anliegen der deut-
schen und französischen Arbeiterbewegung. Die Funktion jener Frankreich-
bilder ist offensichtlich: es sind Gegenbilder zu erlebter deutscher Ge-
schichte und zu ihrer Sicht auf die Bundesrepublik Deutschland. Diese 
Frankreichbilder - und dies gilt auch für die DDR-Bilder der Gründergene-
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ration französischer Mittler - waren Ausdrucksformen eines politischen En-
gagements, insofern mehr oder weniger bewußt parteiisch und trugen des-
halb zwangsläufig selektiven Charakter. Hiermit mag sich auch verbinden, 
daß diese Frankreichbilder idealisiert und ebenso Resultat von Verdrängung 
waren, da zu den realen Frankreicherfahrungen der meisten Emigranten 
auch die der Internierungslager gehörte. Es waren Frankreichbilder des 
Herzens, die sich in dem uns mehrfach dokumentierten Anliegenfaire aimer 
la France spiegeln. 
Gerhard Leo sagt in einem Interview heute: „Aber mein Herz gehört eben 
dem anderen Frankreich, das auf republikanischen Traditionen, auf Aufl<lä-
rung beruht und das ist das Frankreich , das bei den deutschen Linken über 
Jahrhunderte hinweg eine große Rolle gespielt hat. Die Revolutionen in Eu-
ropa begannen immer dort."3 
Für das Verständnis jener Gründergeneration und deren Wirkungsradius 
ist zugleich wichtig, daß der Frankreichpolitik der Staatspartei in der DDR 
kein ausgearbeitetes Gesamtkonzept zugrunde lag. Vor dem Hintergrund 
tagespolitischer Ereignisse in der Ära der Ost-West-Konfrontation und 
Blockbildung fanden Einzelpersonen aus dem Kreis der Westemigranten 
sporadisch Gehör. Diese persönliche Einflußnahme stützte die Annahme, 
daß Frankreich aus sicherheitspolitischen Gründen Interesse an der Spaltung 
Deutschlands haben müsse und deshalb für die Anerkennung der DDR zu 
gewinnen sei. Dies erklärt, warum Frankreich weniger zur Zielscheibe der 
offiziellen Propagandafeldzüge der SED wurde als die USA oder Großbri-
tannien. Ein Oszillieren zwischen Freund-Feind-Wahrnehmungen verbirgt 
sich daher hinter den offziellen Frankreichbildern und damit verbundener 
Aktivitäten. 
Die Mittler agierten nicht in einer Öffentlichkeit im bürgerlich aufkläreri-
schen Sinne, die als Ort von Kritik, pluralistischer Meinungsbildung und 
Entscheidungsfindung definiert ist. Insofern es diese Art von Öffentlichkeit 
in der DDR nicht gab, existierte auch kein zivilgesellschaftlicher Raum, der 
sich von Partei- und Regierungsoffizialität unabhängig als Aktionsfeld für 
die Mittler auftat. Vielmehr befand sich ihr Aktionradius hauptsächlich in-
nerhalb staatlicher und gesellschaftlicher Institutionen, die sich durch mehr 
oder weniger Partei- bzw. Staatsnähe auszeichneten. Diese gesellschaftliche 
Grundstruktur schloß ein, daß hier mehrheitlich Akteure wirkten, die sich in 
ihren Positionen nicht in einem Grunddissenz zu sozialistischen Leitideen 
befanden. Inwieweit - auch graduell unterschiedliche - Spielräume inner-
halb der einzelnen Institutionen für Kritik gegeben waren, wie diese genutzt 
worden sind und welche Entscheidungswege offen standen, dies sind Fra-
gen, denen in verschiedenen Beiträgen nachgegangen worden ist. Es bleibt 
3 Siehe dazu: Stefanie Neubert, „Gehrardt Leo. Frankreichberichterstatter für Neues 
Deutschland", in: ebenda. 
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festzuhalten, daß Frankreichbilder, die in diesen Kontexten entstanden, als 
offizielle bzw. offizialisierte Frankreichbilder zu charakterisieren sind. 
Diese Mittler finden in den ersten Jahren nach der Gründung der DDR 
noch Aktionsfelder für ihre Tätigkeit, die bedingt auch durch die zeitliche 
Nähe zum Zweiten Weltkrieg, Möglichkeiten für die Entfaltung lebendiger, 
authentischer Frankreicherfahrungen bieten. Trotz politischer Ost-West-
Konfrontation und daraus sich bereits abzeichnender ideologischer Stigma-
tisierung jener Mittiertätigkeit ist zunächst - anders als auf diplomatiege-
schichtlicher Ebene und auch im Kontrast zu den folgenden Jahrzehnten -
noch Raum für eine Mittiertätigkeit gegeben, die auf persönlichen Bezie-
hungen und gemeinsamem politischen Engagement im Widerstand gegen 
Nazideutschland auf französischer und deutscher Seite ruht. Unter diesen 
Bedingungen gelingt der Beginn eines spezifischen Kultur- und Wissen-
stransfers und die Institutionalisierung von ostdeutsch-französischen Bezie-
hungen (zwischen Gewerkschaften, in Form von Städtepartnerschaften etc.). 
Beispielhaft für den Einfluß persönlicher Frankreicherfahrungen und noch 
existierende Freiräume für die Mittiertätigkeit in noch nicht streng fixierten 
institutionelle Strukturen ist das erste Schulbuch für den Französischunter-
richt in der DDR. Es entsteht in den Jahren 1947 bis 1951, anfangs noch 
unter Aufsicht der Sowjetischen Militärkommandantur. Die Autoren, 1993 
zu ihrer damaligen Textwahl befragt, erklären: „Wir nahmen, was wir 
kannten und was uns gefiel." Lernen mußten sie lediglich, daß ein Text von 
Duhamel wegen seiner unkritischen Beschreibungen der Zustände in den 
französischen Kolonien für das Erziehungsanliegen der demokratischen 
Schule nicht taugte, hingegen Victor Hugo als „Verfechter der Rechte der 
Elenden" zu zitieren war. Dieses Lesebuch ist zugleich ein Beispiel dafür, 
wie in den SOer Jahren bereits Politik und linksrepublikanische Geschichte 
zu den konstitutiven Elementen eines offiziell verbreiteten Frankreichbildes 
avancieren. Literatur und Kunst werden hier bereits - nachweislich auch 
unter tschechischem Einfluß - auf soziologisch-ideologische Funktionsset-
zungen reduziert. Hervorzuheben ist, daß Jci la France - anders als die 
nachfolgenden Schulbücher - tatsächlich ein Frankreich- und nicht in erster 
Linie ein DDR-Bild vermittelte. Es war noch dazu in mancher Hinsicht so-
gar differenziert und ausgewogen, wenn z.B. neben der Resistance auch das 
Frankreich der Kollaboration und als Akteure der Geschichte nicht nur die 
KP und Arbeiter, sondern ein breites Spektrum engagierter Intellektueller 
und Künstler zu Wort kommt. 
Als linksrepublikanische Werte sind soziale Gerechtigkeit und Freiheit, 
letzteres vor allem am Beispiel der Resistance und der Unabhängigkeitsbe-
wegungen in den französischen Kolonien in Jci /a France vielfach doku-
mentiert. 
Wie weit jenes linksrepublikanische Frankreich im Bewußtsein der 50er 
Jahre verbreitet war, wird auch in Studien zur politischen Karikatur im Eu-
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/enspiegel, bzw. im Frischen Wind nachgewiesen.4 Die unbefriedigte Nach-
frage nach diesem Magazin kann als Indiz für ein reales Interesse, also auch 
für eine weitgehende Übereinstimmung von veröffentlichter Meinung und 
Publikumsmeinung gelten. In diesen Pressekarikaturen der 50er Jahre, die 
sich tagespolitischen, zeitgeschichtlichen Themen wie etwa den EVG Plä-
nen widmen, wird Frankreich durch Marianne-Inszenierungen dargestellt. 
Harte Gesichtszüge, ein kräftiger, sportlich gestählter Körper verdeutlichen, 
daß dies eine militant aktive, wehrhafte Marianne, eine hochpolitisierte 
Frauenfigur ist. Sie repräsentiert republikanische Tugenden, ganz anders als 
die politisch farblose, meist leicht frivole Marianne als französische Natio-
nalallegorie, die zum idealen Partner eines entpolitisierten, unbedarften 
deutschen Michel wurde. Marianne hat es hier oft mit einem westdeutschen 
Gegenpart zu tun, dem bösen Wolf, der Rotkäppchen-Marianne verführen 
will. Frankreich - genauer die französische Republik - erfüllt für die Kari-
katuristen und das Satire-Publikum alle Qualitäten und die Funktion einer 
konkreten Utopie. 
Für die Mittiertätigkeit ergeben sich Mitte der fünfziger Jahre für kurze 
Zeit neue Freiräume aufgrund der politischen „Unübersichtlichkeiten", die 
sich in der SED-Führung in der Folge wichtiger politischer Ereignisse erge-
ben hatten, vor allem nach dem Tod Stalins und nach dem 17. Juni 1953. 
Politisches Tauwetter machte sich z.B. in den Diskussionen um den Frei-
heitsbegriff und in diesem Zusammenhang um die Sartre-
Existentialismusrezeption in der DDR bemerkbar. Die Debatten, die in der 
Zeitschrift für Philosophie veröffentlicht wurden, die in den 50er Jahren 
noch Ernst Bloch und Wolfgang Harich zu ihren Herausgebern zählte, bele-
gen dies.S Freiheit war zuvor ins Reich der Notwendigkeit verbannt und 
Sartre wie der Existentialismus en bloc verdammt worden, als dekadent, als 
Höhepunkt des idealistischen Subjektivismus, was im einzelnen nicht zu 
begründen notwendig war, da der Existentialismus Angelegenheit „eines 
kleinen Kreises von geistig verwirrten Intellektuellen bleiben und Sartre den 
Massen immer unverständlich sein würde, weshalb er auf dem Theater 
nichts zu suchen hätte, da das Theater eine Massenkunst sei", so Fritz Er-
penbeck, Theaterkritiker 1948. 1953- 1956 sind nuanciert andere Töne zu 
hören, so auch auf einer Konferenz, die die Sektion Philosophie der Deut-
schen Akademie der Wissenschaften zu Berlin im März 1956 veranstaltete 
und in einem Dokumentenband wenig später veröffentlichte. Es war vor al-
lem Ernst Bloch, der die Kritik an Sartre relativierte, indem er einen frühen 
von einem späteren Sartre unterschied: „Erst der spätere Sartre dürfte sich 
weniger an die Verklärung der individualistischen Ellenbogenfreiheit als an 
4 Siehe dazu: Walter Fekl. „Vive la Republique! Marianne als deutsch-demokratischer 
Mythos im Satire-Magazin Eulenspiegel", in: ebenda. 
5 Siehe dazu: Vincent von Wroblewsky, ,,Auf den Spuren französischer Philosophie in der 
DDR", in: ebenda. 
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ein Erbe der gemeinsamen Freiheiten von 1789 und an ihren Konsequenz-
zwang angeschlossen haben. [ ... ] Deshalb weist nicht nur die Arbeit und je-
weilige Arbeitsweise, sondern gerade auch die jeweilige Freiheitsweise in 
einer Gesellschaft deutlich auf den von Haus aus subjekthaft-intensiven 
Charakter der Freiheit hin ... " Freiheit war für Bloch hier in weitgehender 
Anlehnung an Sartre eine „originär und immer wieder originär anthropolo-
gische Kategorie, eine des menschlichen Willens und schließlich der 
menschlich-intensiven Substanz." 
Ein Jahr später wurde Bloch des Revisionismus bezichtigt und verlor sei-
nen Lehrstuhl. Der Dokumentenband wurde eingezogen. 
Ein ähnlich drastischer Abbruch von Diskussionen vollzog sich nur weni-
ge Zeit später im Bildungsbereich, wo Reformen anvisiert wurden, die mit 
der Übernahme sowjetischer Modelle unvereinbar waren und die Kompati-
bilität von Bildungsprogrammen mit westdeutschen Bundesländern vorsa-
hen. 
Dort waren in einem kleinen parteiinternen Zirkel 1958 Schulthesen erar-
beitet und die politische und geistige Disziplinierung im Bereich der Volks-
bildung vorbereitet worden. Werner Neugebauer im ZK der SED war hierbei 
federführend. Seit März 1958 mußten alle Mitarbeiter des Deutschen Päd-
agogischen Zentralinstituts (DPZI) Marxismus-Leninismus studieren, die 
Westsektoren durften nicht mehr betreten werden und Auslandsreisen wur-
den durch das Ministerium genehmigungspflichtig. Der Direktor des DPZI, 
Dorst, wurde abgesetzt, Laabs als Staatssekretär im Ministerium ebenfalls 
wie auch der Minister für Volksbildung, Lange. 
Wenn also das Jahr 1958 diplomatiegeschichtlich eine Öffnung für die 
Beziehungen zwischen Frankreich und der DDR einleitete, so bedeutete es 
für die Mittiertätigkeit weithin den Beginn einer Schließung, einer Ein-
schränkung und Disziplinierung. 
Für den Geist, der nun offiziell dominieren sollte, mag ein Ausschnitt aus 
der neuen Grundkonzeption für Französisch als typisch gelten, auf deren 
Grundlage neue Schulbücher zu erarbeiten waren: Zur erstrangigen Funktion 
war nun einerseits die Erziehung zum proletarischen Internationalismus und 
sozialistischen Patriotismus erklärt, andererseits aber die Erziehung zum 
Haß auf den Klassenfeind deklariert. „Die Schüler werden zum Haß gegen-
über den französischen Imperialisten erzogen, die die Werktätigen im eige-
nen Lande und in den von ihnen abhängigen Ländern rücksichtslos ausbeu-
ten ... und die zu diesem Zwecke den Faschisten de Gaulle an die Macht ge-
bracht haben. "6 In diesen Kontexten gewinnt dann auch die Selbstdarstel-
lung der DDR im Französischunterricht eine dominante Rolle. 
6 DIPF A (Archiv der ehemaligen Akademie der Pädagogischen Wissenschaften der DDR 
und des DPZI. Seit 1992 dem Deutschen Institut für Internationale Pädagogische For-
schung (DIPF) angeschlossen. Alle Akteneinheiten unpaginiert) . Akte 1834, Berlin 1955. 
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Dieser Schließungsprozeß findet mit dem Bau der Mauer seinen signifi-
kanten Abschluß und zementiert für etwa 20 Jahre den hermetischen Cha-
rakter dieses zweiten deutschen Staates, ein hermetischer Charakter, der zur 
existentiellen Erfahrung und zum Grundlebensgefühl der überwiegenden 
Mehrheit seiner Bewohner wird. Das Jahr 1973 ändert daran zunächst 
nichts. Erst in den achtziger Jahren führen die Konsequenzen der diplomati-
schen Anerkennung der DDR und der Druck eines wirtschaftlich maroden 
und politisch angegriffenen Systems zu einer gewissen Öffnung, die die Be-
dingungen der Mittiertätigkeit erleichtert (Universitätsbeziehungen, Lehter-
austausch, Einrichtung der Kulturzentren etc.). 
Inzwischen steht hier neben den Gründern eine neue Generation von 
Mittlern; nach dem Krieg geboren, meist ohne persönliche Erfahrungen mit 
Frankreich, in ihrer Ausbildung konfrontiert mit den Bildern der Gründer-
generation. Man mag sich fragen, was sie tatsächlich motivierte zu dieser 
Mittiertätigkeit, denn z.B. die Schulbücher der Reihe Bonjour /es amis kön-
nen kaum Liebe und Interesse an ·Frankreich geweckt haben. Schließlich ist 
der Stellenwert expliziter DDR Selbstdarstellung derart, daß eher staatsbür-
gerliche Erziehung als Frankreichkunde ihre Funktion zu sein schien. Fol-
gen wir Marc Thuret7, so ist es die subversive Funktion eines auch in den 
Jahren der Schließung virulenten Frankreichbildes, die die Hoffnung nährt, 
mit der Aufhahme eines Romanistikstudiums ein Land des Westens kennen-
zulernen. War es der Wunsch gen Westen oder nach Frankreich zu reisen? 
Diese Frage bleibt bislang offen. Was unsere Untersuchungen hingegen be-
legen, ist die neue Funktionssetzung der Frankreichbilder jener zweiten 
Mittiergeneration: Es sind nunmehr auch Gegenbilder zu erlebter DDR 
Realität. 
Hier scheinen sich Bürgerrechtler, Angehörige einer manifesten DDR-
Opposition als auch die compagnons de raute der SED sowie ein Teil ihrer 
Mitglieder im Konsens zu befinden. Sie alle finden ihre Referenzen gerade 
auch ih jenem linksrepublikanischen Frankreich. Doch die einen verstehen 
Aufklärung und Resistance als geistige und moralische Verpflichtung, die es 
auch in der DDR einzulösen gilt. Für die anderen sind Aufklärung und Resi-
stance zu historischen Erscheinungen der zu verehrenden französischen Ge-
schichte erstarrt. 
Für die einen gilt es Freiheit einzuklagen, für die anderen als Einsichten 
in die politischen Notwendigkeiten einzulösen. Unsere Untersuchungen be-
legen dabei eine unter damals SED loyalen Intellektuellen repräsentative 
Facette ihrer Frankreichbilder als Gegenbilder zur DDR: nämlich das Frank-
reich einer starken KP, die zugleich zur SED alternative Sozialismusvor-
stellungen seit ihrem Parteitag 1974 propagierte, einen socia/isme aux cou-
leurs de /a France, der Demokratie und Selbstverwaltung zu den zentralen 
7 Siehe dazu: Marc Thuret, „Im Land der Sehnsucht und zurück", in: Frankreich und „das 
andere Deutschland" (Anm. !). 
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Merkmalen zählte und damit sowohl der Diktatur des Proletariats als auch 
dem Prinzip des demokratischen Zentralismus eine Absage erteilt hatte. 
Eines blieb allen Mittlern, auch mit der Gründergeneration, in den fol-
genden achtziger Jahren gemeinsam: ihr Unverständnis für eine pragmati-
sche, undurchschaubare Taktik der politischen Entscheidungsträger in der 
DDR gegenüber Frankreich, die in den letzten Jahren ihrer Existenz dem 
Ausbau der wirtschaftlichen Kontakte absolute Priorität zuwies und sozialen 
Utopien schon lange keinen Raum mehr für Manifestationen zubilligte. 
Halle, im Februar 1999 
